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Die kunsthistorische Auseinandersetzung hat das 
 Sammeln erst vor kurzem als performative Form an­
erkannt, bei der Objekte neu konfiguriert und defi­
niert werden. Wir ordnen zwar in unserer Ausstellung  
Kunst eigensinnig und widerspenstig zu  neuen 
Disobedient Constellations (ungehorsamen  Konstel- 
lationen) an, und doch bildet dies bloss eine  Ergänzung 
zum Akt des Sammelns. Denn Sammeln   reduziert 
sich nicht auf die Anordnung fertiger, inaktiver Objekte 
durch distanzierte Käufer*innen, sondern es entwi­
ckelt sich als  Prozess des Begehrens, Erwerbens und 
Arrangierens im Leben von Einzelpersonen und  Fami- 
lien, manchmal über Generationen hinweg.
	 Die Kunsthistoriker Michael Camille und Adrian 
Rifkin schreiben über die Beziehung zwischen Sam­
meln und dem Konzept der sexuellen Differenz und ver­
muten, dass das Sammeln für Menschen ausserhalb 
 sexueller und geschlechtlicher Normen eine besondere 
Bedeutung hat und auch eine queere Kraft entfalten 
kann. Der Wunsch des Sammlers oder der Sammlerin 
schien «oft die Grenzen der heterosexuellen Matrix  
zu überschreiten und die Logik der Gegensätze, die sie 
strukturieren, zu problematisieren». In der Einleitung 
 ihres Buches Other Objects of Desire: Collectors and 
Collecting Queerly (2001) heisst es:
	 Es liegt nicht nur daran, dass die Unaussprech­
lichkeit gleichgeschlechtlichen Verlangens oft dazu 
führte, dass das Subjekt das «Geheimnis» in einer ver­
schlüsselten Sprache mitteilen musste, sondern auch 
daran, dass diese Sprache ein System von Objekten 
war. Was nicht gesagt werden konnte, konnte durch 
Dinge ausgedrückt werden. Die moderne Kategorie der 
Kunst war untrennbar mit dem Geschlecht verbunden, 
sodass ihre Schöpfung zwar mit aktiver männlicher 
Fortpflanzung in Verbindung gebracht, ihre Wertschät­
zung jedoch eher mit dem passiven Weiblichen as­
soziiert wurde. Jeder kunstbegeisterte Schüler lief 
 Gefahr, als «Schwuler» zu gelten (zumindest dort,  
wo ich zur Schule ging).
	 Unabhängig davon, ob solche Stereotypen bis 
heute bestehen, zeugen Schriften zur queeren Iden­
tifikation von der langen Geschichte des Findens eines 
Gleichgewichts zwischen Geheimhaltung und Offe n­
barung, Verstecken und Verbundenheit. Subkulturelles 
Wissen kann diesen Code entschlüsseln helfen,  
mit einem gut abgestimmten «Gaydar» (im Englischen 
kombiniert aus «gay» und «radar»).
	 Das Gaydar-Gefühl zeigt sich in unserer Heran­
gehensweise als Kuratierende der Ausstellung. Wir 
 interagierten mit Sammler*innen, persönlich oder online, 
und begegneten den Werken. Wo immer möglich, 
 fragten wir die Sammelnden nach Objekten, die ein Po­
ten zial zur Grenzüberschreitung von Normen zu Ge­
schlecht, Gender oder sexuellem Ausdruck aufweisen 
könnten, unabhängig davon, ob diese Eigenschaften 
von anderen erkannt werden oder nicht. Wir vertrauten 
auf die Offenheit und Grosszügigkeit unserer Part- 
ner *innen und entwickelten unsere Gespräche über 
das  Widerspenstige, Rebellische und Kontranormative. 
Manche Kunstwerke zielen direkter darauf ab, den 
 Status quo durch Ikonografie, Form und Material in Frage 
zu stellen. Bei anderen braucht es eine Erläuterung. 
Dies führte uns zu den kleinen Gruppierungen von Kunst­
werken: den Konstellationen.
	 Können Kunstwerke einander gegenübergestellt 
werden, sodass ein potenzieller Ungehorsam gegen­
über konventionellen Geschlechternormen entsteht 
oder verstärkt wird? Im Rehmann-Museum gehen wir  
in den Konstellationen dieser Frage nach. Sie ergänzen 
die in Absprache mit Sammler*innen ausgewählten 
Kunstwerke.
	 Für die Ausstellung haben wir Depots, Archive 
und Wohnzimmer durchforstet. Ein Film über Cowboys 
stammt aus einer grossen, über Generationen ge­
wachsenen institutionellen Sammlung, die Keramikun­
terhosen kommen dagegen aus einer Privatwohnung. 
Die strukturierenden Begehrensbeziehungen sind 
 heterogen – von der persönlichen Beziehung zu einer 
Collage mit Körperbildern in einer Familiensammlung 
bis hin zum gezielten Sammeln von Werken queerer 
und nicht-binärer zeitgenössischer Künstler*innen. 
Um der traditionell männlichen Dominanz des Sammelns 
etwas entgegenzusetzen, suchten wir nach  anderen 
Erfahrungen. So offenbarte sich eine komplexere 
 Geschichte von Sammlungen, die verloren gingen, 
 verkauft wurden oder deren Besitz heute unklar ist. 

Michael Hiltbrunner und Nina Wakeford

Wir beginnen mit einem Raum, den wir Bunker nennen, 
einem vertrauten und wesentlichen Bestandteil des 
Schweizer Beitrags zur Technologie des Kalten Krieges. 
Doch der weisse Raum um Rehmanns Sternkugel wird 
durch Siebdruckplakate unterbrochen. Die Gastkuratorin 
Nina Wakeford präsentiert We Will Replace All Men 
With Machines als Provokation und Intervention. Die 
Plakate entstanden ursprünglich für eine Performance 
über die Auswirkungen digitaler Technologien auf 
die Gesellschaft. In Kontrast zu Rehmanns Eisenplastiken 
wirken die Plakate wie ein Manifest oder ein Zauber­
spruch, der die Tür zum Museum für alle queeren Ideen 
und Gäste öffnet.

1
NINA WAKEFORD, WE WILL REPLACE ALL 
MEN WITH MACHINES, 2019. Vier Siebdruckplakate 
aus Sechserserie. Courtesy the artist

2
ERWIN REHMANN, LICHTPLASTIK –  
EISENRELIEF I, 1961. Eisen, elektrisches Licht / 
STERNKUGEL – LICHTPLASTIK IV, 1957 / 1958. Eisen, Kunstglas,  
elektrisches Licht. Rehmann-Museum, Laufenburg

Hier tauchen wir in eine Camera Obscura ein – in das 
Innere einer Bildmaschine, die die Aussenwelt auf den 
Kopf stellt, während sie ihr Bild erzeugt. Die Sprache 
der Formen und Bilder führt uns direkt oder indirekt 
in eine erotisch aufgeladene Szene, die sich von festen 
Bedeutungen gelöst hat. Es ist ungewiss, welchen 
 Geschlechtertypen diese Objekte zuzuordnen sind.

3
DISOBEDIENT CONSTELLATIONS,  
SAMMLUNGEN / COLLECTIONS. Video, produziert 
von ROLE Studio (Lea Fischlin und Sara Maric), Zürich 

4
MONICA BONVICINI, DRILL 4 CHASTITY, 
2007. Zweiteiliger Guss, Bronze und Harz, Edition für Parkett 
Nr. 72. Sammlung Jacqueline Burckhardt, Zürich 

5
JANIS LÖHRER, TENNISSOCKE NR. 3, 2024. 
Keramik, glasiert. Privatsammlung Thomas Fuchs, Stuttgart

6
ERWIN REHMANN, PAARFORM, 1950. Bronze, 
Edition  3. Rehmann-Museum, Laufenburg

7
HANS FALK, TWO FACES , 1978 (links) SKIZZE, 
CA. 1971 (rechts).  Collagen, aus der Serie «Transvestie». 
Kunstdepot Göschenen

SAMMLUNG JACQUELINE BURCKHARDT
Die Kunsthistorikerin Jacqueline Burckhardt, die sowohl für ver­
schiedene Kunstkommissionen und die Stiftung Sommerakademie 
im Zentrum Paul Klee in Bern leitend tätig und in Beiräten verschie­
dener Kunsthäuser in Europa aktiv war, hat laut ihrer Aussage keine 
Sammlung zusammengetragen. Es sind alles Werke, die sie aus 
 einem bestimmten Grund aufbewahrte, hier in der Ausstellung sind 
es Editionen für die Zeitschrift Parkett (1984–2017), die sie mit­
begründete und mitleitete. Jacqueline Burckhardt ist es wichtig, 
in unserer Gesellschaft das Androgyne und die Handlungsfähigkeit 
des Androgynen zu sehen. 

Weitere Transformationen finden in der Umkleide statt, 
in der das Spiel mit der Macht unterschiedlicher Ge­
schlechterrollen noch deutlicher wird. Die Kunstwerke 
in diesem Raum betonen die Möglichkeit, durch Klei­
dung, Verhalten oder sogar biologische Prozesse unter­
schiedliche Identitäten anzunehmen. Dazu gehören 
auch Chaos und Zerstörung, die solche Transformatio­
nen verursachen können.

8
TAREK LAKHRISSI, BETRAYING POWER, 2023. 
Edelstahl, Metallkette. Kerenidis Pepe Collection, Paris 

9
WALTER DE MARIA, HARD CORE, 1969. 16 mm 
Farbfilm mit Ton, 28  Minuten, gefilmt in der Wüste Black Rock 
Desert, Nevada (USA). Emanuel Hoffmann-Stiftung, Depositum 
in der Öffentlichen Kunstsammlung Basel, © Estate of Walter  
De Maria, Courtesy Walter De Maria Archive

10
TESSA BOFFIN, THE KNIGHT (links) 
THE KNAVE (rechts) BEIDE 1990. Archiv-Inkjet- 
Drucke gerahmt, aus der Serie «The Knight’s Move», © Estate 
of Tessa Boffin / Gupta+Singh Archive, London

11
MARIA SIBYLLA MERIAN, SALIX VIMINALIS 
(KORBWEIDE) MIT FALTER, RAUPE UND 
PUPPE DES PAPPELKARMINS CATOCALA 
ELOCATA (Abb. 139). Kolorierter  Kupferstich, aus:  
Histoire générale des Insectes de Surinam et de  toute l’Europe, 
Paris 1771. Aus der Sammlung Greti Grimmer, Laufenburg (AG). 
Museum Schiff, Laufenburg

12
WALTER SCHNACKENBERG, FIGURINE – 
MASKERADE, 1916. (ev. Kolorierter) Schablonendruck, 
aus Ballet und Pantomime. München: G. Müller, 1920.  
Aus der Sammlung Suzanne Baumann. Beat Lüthi, Bern 

13
PAULINE BOUDRY / RENATE LORENZ, 
UNTITLED (MOVING BACKWARDS), 2018. 
Doppelseitiger Paillettenstoff, Baumwolle, Holz, Ösen. Edition für 
die Biennale in Venedig. Kerenidis Pepe Collection, Paris

KERENIDIS PEPE COLLECTION
Iordanis Kerenidis und Piergiorgio Pepe teilen die Leidenschaft 
für die Kunst und investieren ein Teil ihres Einkommens in 
ihre gemeinsame Sammlung. Sie verstehen Sammeln als ein 
 öffentliches, reflektiertes und sozial verantwortliches 
 Unterfangen. Dazu gehört auch ein queerer Blick auf unsere Welt. 

Während manche intimen Situationen öffentlich sicht­
bar und akzeptiert sind, bleiben andere im Privaten 
oder versteckt. Das Schlüsselloch regt uns dazu an,  
uns etwas vorzustellen, zu spionieren, in diesem Fall 
in  einem historischen Ort homosexueller Begegnungen 

– der Sauna. Die in Schwulenromanen romantisierte 
 Saunakultur wurde aufgrund der AIDS-Pandemie 
 dezimiert, und spielt deshalb in der queeren Imagina­
tion eine schmerzliche Rolle.

14
PATRICK ANGUS, FOUR MEN IN THE STEAM 
ROOM, 1988. Öl, Pastell auf Papier. Courtesy Galerie 
 Thomas Fuchs, Stuttgart

15
RAINER FETTING, OLD MAN SITTING SAUNA, 
1989. Bronze, Edition 5/9. Privatsammlung Thomas Fuchs, 
Stuttgart

16
BERNHARD LUGINBÜHL, RAUMHAKEN III, 
1960. Schmiedeeisen. Aus der Galerie Ziegler SA, Zürich. 
 Privatsammlung, Schweiz

GALERIE THOMAS FUCHS / SAMMLUNG 
THOMAS FUCHS
Thomas Fuchs und sein Partner Andreas Pucher setzen sich mit 
der Galerie Thomas Fuchs in Stuttgart seit Jahren für den queeren 
männlichen Körper in der Kunst ein. Sie haben viel geleistet, 
um Kunstschaffende mit einem solchen Fokus breiter bekannt zu 
machen. Dabei haben sie eine umfassende Sammlung besonders 
im Bereich Malerei angelegt und betreuen den Nachlass des 
 US-amerikanischen Malers Patrick Angus (1953–1992). 

Um nicht zu vergessen, dass wir uns im Haus und Atelier 
eines Bildhauers befinden, der für seine öffentlichen 
Arbeiten bekannt ist, bietet der Umriss von Rehmanns 
Kraterbrunnen (1963) die Möglichkeit für eine uner­
wartete Art öffentlicher Aktivität; als Plattform für eine 
Gruppe von Objekten, die sich zu einem Flaschen­
drehen-Spiel gruppieren. 

17
URSI LUGINBÜHL, BODENVASE, 1969. Keramik, 
glasiert, zweiteilig. Galerie Ziegler SA, Zürich

18
CHINESISCHES VASENPAAR MIT GRIFF UND 
DECKEL, CA.  1900. Keramik, bemalt. Sammlung Mary 
Codman, Laufenburg (Baden). Museum Schiff, Laufenburg

19
COSIMA VON BONIN, COLOUR WHEEL, 2007. 
Griffe aus rostfreiem Stahl, Polypropylen, emailliert in 7 Farben, 
Edition für Parkett Nr. 81, produziert von Saygel & Schreiber, 
Berlin. Sammlung Jacqueline Burckhardt, Zürich

20
HANS LIFKA, ZWEI VASEN FÜR DIE  
KERA-WERKE IN LAUFENBURG, CA.  1955.  
Keramik,  glasiert. Aus der Sammlung Greti Grimmer, Laufenburg 
(AG). Museum Schiff, Laufenburg

SAMMLUNG MARY CODMAN
In New York geboren, lebte die vermögende Mary Codman  
(1839–1929) mit ihrem Ehemann zeitweise in Laufenburg (Baden), 
wo sie eine 1883 erbaute Villa kauften. Sie engagierte sich für 
die lokale Bevölkerung und liess 1926 ein Denkmal für die Gefalle­
nen des 1. Weltkriegs errichten. Sie hinterliess zwar ihre reich 
 möblierte Villa mit grossem Umschwung, doch blieben von ihren 
Preziositäten nur die zwei chinesischen Vasen erhalten, die in  
 einem japanischen Teehaus im Park des «Schlössle» standen. 

SAMMLUNG GRETI GRIMMER
Greti Grimmer-Bohrer (1922–2016) wuchs in Laufenburg (AG) auf 
und heiratete Max Grimmer, der in Laufenburg die Keramikfabrik 
Kera-Werke gründete. Der Künstler Hans Lifka entwarf für die Kera 
wiederholt Vasen. Diese und weitere Gegenstände schenkte 
 Greti Grimmer später dem Museum Schiff, dabei auch ein Druck 
von  Maria Sibylla Merian (1647–1717), die zu den wenigen noch 
 heute bekannten und erfolgreichen Künstlerinnen des 17. Jahr­
hunderts zählt. 

MUSEUM SCHIFF
In der Altstadt gelegen, zeigt es Exponate aus der Region Laufen­
burg und thematische Sonderausstellungen. Im Moment wird es 
modernisiert und eröffnet wieder im Herbst 2026. Die Objekte von 
Mary Codman und Greti Grimmer, die beide das Bild der jeweiligen 
Seite der Stadt prägten, gehören zu den seltenen Zeugnissen 
von Frauen in der Sammlung. So können wir uns vorstellen, dass 
es auf beiden Seiten des Rheins Sammlungen gab und gibt,  
von  denen wir nichts wissen.

Man performt zwar in einer Sauna, aber expliziter 
 zurückziehen kann frau sich im Damenzimmer. Dort 
 bereitet sie sich auf den öffentlichen Auftritt vor.  
Stark mit der Präsentation weiblicher Identität asso­
ziiert, ist das Damenzimmer hier zu einem komplexeren 
Ort des Verdachts und der Kritik geworden.

21
ELISABETH EBERLE, DUSCHVORHANG I 
(MIND THE GAP!), 2023. Polyester, Edition, aus 
der Serie «Frauen* zählen, Archiv 2020–2021», Serge Ziegler 
 Edition. Serge Ziegler Galerie, Zürich 

22
JANIS LÖHRER, UNTERHOSE (LIEGEND), 
2024. Keramik, glasiert. Privatsammlung Thomas Fuchs, 
 Stuttgart

23
SYLVIE FLEURY, OHNE TITEL, 1994. Lockenwickler, 
Haarnadeln, aus der Serie «Scratch». Sammlung Ruedi Bechtler, 
Zürich 

24
BRASILIANISCHE MASKE, UNDATIERT. Bemaltes 
Holz, Muscheln, Kristall. Aus der Sammlung Suzanne Baumann. 
Beat Lüthi, Bern

Im Tresor befindet sich ein wertvoller Schatz an Bildern, 
Erlebnissen und Geschichten. Einige der Bilder sind 
verloren gegangen und können nicht hier sein. Wir 
 zeigen Fotokopien der Kunstwerke, die die bedeutende 
Sammlerin Maja Sacher-Stehlin selbst angefertigt 
hat, und erkennen so ihre ursprüngliche Ausbildung als 
Bildhauerin an. Auch Teile der Baumann-Sammlung 
 befinden sich in unserem Tresor – ein weiterer wichtiger 
Hinweis auf die komplexe Dynamik des Sammelns.

25
MAY FASNACHT, OHNE TITEL, CA. 1970. 
Schwarze und weisse Acrylscheiben, Holz, Metalldraht. Aus der 
Sammlung Suzanne Baumann. Beat Lüthi, Bern

26
ABBILDUNGEN VON WERKEN DER SAMM­
LUNG SUZANNE BAUMANN: MERET 
OPPENHEIM, ANNA OPPERMANN, SOPHIE 
TAEUBER-ARP. Aus: Suzanne Baumann, Werke Sammlung. 
Aargauer Kunsthaus Aarau. Zürich: Edition Howeg, 1992.  
Fotos: Jürg Hafen

SAMMLUNG SUZANNE BAUMANN
Erst nach vielen Jahren erreichte die Künstlerin Suzanne Baumann 
(*1942) mit der umfassenden Werkgruppe «Die kleine Weltaus­
stellung» ab 1992 internationale Sichtbarkeit und veröffentlichte 
dazu 2003 dazu eine Monografie. Ebenfalls 1992 konnte sie im 
 Aargauer Kunsthaus Aarau und in der Kartause Ittingen eine Retro­
spektive ihres Werks und einen Einblick in ihre eigene Kunst­
sammlung zeigen. Leider wurde ihr Besitz 2018 wegen finanziellen 
Problemen gepfändet und ohne Einbezug einer kunstsachver­
ständigen Person versteigert. Der Antikschreiner Beat Lüthi hat 
 einen grossen Teil erworben und möchte diesen wieder zu­
gänglich machen. 

27
ABBILDUNGEN VON WERKEN VON MAJA 
SACHER-STEHLIN, FEMME ET ENFANT, 
COUPLE ET ENFANTS, OHNE TITEL.  
Aus: Paul Sacher, Maja Sacher Stehlin. Pratteln, P. Sacher, 1989. 
Fotos: Christian Baur

EMANUEL HOFFMANN-STIFTUNG
Als Künstlerin in Paris und München ausgebildet, ist Maja Sacher-
Stehlin (1896–1989) heute vor allem als Kunstförderin bekannt. 
  Sie gründete 1933 die Emanuel Hoffmann-Stiftung, die sich radikal 
der gegenwärtigen Kunst verschrieb und heute im Schaulager 
Münchenstein / Basel gelagert und gezeigt wird. Obwohl ihre eigene 
künstlerische Arbeit als Bildhauerin etwa vom Kunsthistoriker 
Franz Meyer für ihre «eindrückliche Qualität» gelobt wurde, 
 stellte sie diese nie öffentlich aus. Als Stifterin blieb sie offen für 
aktuelle Tendenzen und entschied mit dem Stiftungsrat, ab 1971 
Künstlerfilme in die Sammlung aufzunehmen, mit Hard Core (1969) 
von Walter De Maria als erster Erwerbung. 

Die Drachenhöhle erinnert an die Medusa, die durch  
Feministinnen neu interpretiert wird. Sie symbolisiert 
in dieser Lesart nicht mehr das Monster, sondern die 
furchteinflössende Macht der Frauen. Weit entfernt von 
maschineller Effizienz und kantiger Ästhetik scheint 
in der Drachenhöhle alles herabzuhängen, sich zu ver­
flechten oder zu verhüllen – eine Sprache der Erotik.  
Für die Ausstellung bildet dies eine Provokation: Es 
stellt eine Gefahr für das Heteropatriarchat dar, wenn 
selbst Werke neu gelesen werden, die weit entfernt 
von einer feministischen Deutung zu sein scheinen.

28
PETER FISCHLI / DAVID WEISS, L’IDIOT VERT, 
1984. Polyurethan, bemalt. Sammlung Ruedi Bechtler, Zürich 

29
MONICA BONVICINI, FLEURS DU MAL 
(DROOP), 2019. Bronze, mundgeblasenes Glas. Kunst­
depot Göschenen

30
URSI LUGINBÜHL, SCHALE, 1975. Keramik, glasiert, 
dreiteilig. Galerie Ziegler SA, Zürich

SAMMLUNG RUEDI BECHTLER
Als Unternehmer und Ingenieur war Ruedi Bechtler bei der Luwa AG 
tätig, später beteiligte er sich am Hotel Castell in Zuoz. Daneben 
 arbeitet er seit seiner Jugend als Künstler, experimentiert mit 
 Papier-, Brunnen-, und Lichtobjekten sowie mit Fotoassemblagen. 
Mit dem Blick des Künstlers kauft er auch regelmässig experi­
mentelle Werke anderer Kunstschaffender und beriet andere 
Sammlungen, etwa das Kunsthaus Zürich. 

KUNSTDEPOT GÖSCHENEN
Seit Jahren investiert der Immobilienunternehmer Christoph 
 Hürlimann gemeinsam mit seiner Familie in eine Kunstsammlung, 
die in Göschenen lokalisiert ist. Dorthin werden regelmässig 
 Kunstschaffende eingeladen, um vor Ort neue Werke zu realisieren. 
Mit den Ankäufen ergibt dies eine spannende Sammlung. So bilden 
die Penisse von Monica Bonvicini auch heute noch eine erotische 
Provokation in dieser stark katholisch geprägten Umgebung des 
Kantons Uri. 

Im Treibhaus finden wir eine weitere Figur, die mit 
 Symbolik für Geschlechterbeziehungen aufgeladen ist: 
die Gottesanbeterin. Ihr Ruf wird durch das Dazuge­
sellen des beliebten lesbischen Romans der Schweize­
rin Verena Stefan von 1975 frech verstärkt. Die pinke 
Scheibe verleiht dem Insekt einen Glanz, der sie 
mit homosexueller Identität verbindet.

31
CHRISTODOULOS PANAYIOTOU, OHNE TITEL, 
2012. Pinkes Fensterglas, ortsspezifisch. Kerenidis Pepe 
 Collection, Paris

32
OLIVIA ETTER, GOTTESANBETERIN, 1995. 
Aluminiumguss, platinvergoldet, Edition von 7.  Galerie Ziegler SA 
und Galerie Serge Ziegler, Zürich

33
GEORGE SUGARMAN, FREE FALL, 1978. 
Relief-Collage, Gips, bemaltes Papier. Estate of George 
 Sugarman, Galerie Ziegler SA, Zürich

34
VERENA STEFAN, HÄUTUNGEN, 1975.  
In der Publikation darf geblättert werden.

GALERIE ZIEGLER / SERGE ZIEGLER GALERIE
Als Renée Ziegler 1959 von Bern nach Zürich zog und ihre eigene 
 Galerie gründete, wurde ihr als Frau nicht zugetraut, ein erfolgreiches 
Geschäft zu führen. Bald galt ihre Galerie aber als stilbildend. Sie 
hatte nicht nur ein gutes Gespür für zeitgenössische Kunst, sondern 
war offen für eine feministische Perspektive. Als ihr Sohn Serge 
Ziegler 1997 seine eigene Galerie gründete, erweiterte er die Ausein­
andersetzung mit der aktuellen Kunst um eine queere Sichtweise. 

Beim Treffpunkt schliesslich wird auch der «Ehegatte 
Zwei» der britischen Künstlerin Rebecca Warren zur 
Wunschfamilie gesellt, die von der lokalen Fotografin 
Lara Kaiser mit Museumsbesuchenden geschaffen 
 wurde. Ebenfalls dabei ist die von einem Kinderspiel­
zeug stammende Gussform zweier Löwen, mit der 
die lokale Schoggi-Werkstatt das Habsburger Wappen­
tier zu einer Süssigkeit formt. 

35
SCHOGGI-WERKSTATT LAUFENBURG, 
LAUFENBURGER LÖWE. Gussform aus Kunststoff

36
REBECCA WARREN, HUSBAND TWO, 2005. 
Installation mit verschiedenen Materialien, Leuchtröhre und 
 Trafo. Sammlung Ruedi Bechtler, Zürich 

37
LARA KAISER, COLORFUL ME, 2025.  
Foto portraits, erstellt während der Kulturnacht Laufenburg am 
6. September 2025

AUDIO-TOUR
Die Besuchenden sind eingeladen, dieser Ausstellung 
auf einer weiteren Ebene zu begegnen. In einer 
 Audio-Ergänzung, die noch ungehorsamer ist und neue 
Geschichten und Assoziationen bietet. Jeder 
QR-Code führt zu einer Konstellation. Text: Nina Wakeford 
mit Karl Baker, Voice: Nina Wakeford, Stimme: Roger Meier A
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